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einfach das Geld fehlt, um das weiterzuführen, erzählt Lippa. 
Die Lösung war pragmatisch – und erfolgreich. Dann haben wir 
gesagt: Wir machen ein Hallenfußballturnier. Das ist günstiger, 
einfacher zu organisieren und trotzdem können alle zusammen-
kommen. Und so kam es zu dem ersten Turnier, dann zu weite-
ren, und inzwischen läuft das schon seit vielen Jahren, erklärt 
Martin Lippa, der seit rund 30 Jahren das Turnier mitgestaltet. 
Und das macht er gerne, weil Fußball seit jeher Teil seines Le-
bens ist: Ich bin mit Fußball aufgewachsen, ich mache das gerne. 
Fußball vereint – die Leute kommen zusammen, erleben was ge-
meinsam, und genau das ist für mich das Wichtigste.

Es geht um Einsatz

Am 20. Dezember nahmen an dem 33. Hallenfußballturnier rund 
16 Mannschaften aus ganz Schlesien teil, viele davon aus dem 
Umfeld der deutschen Minderheit. Mannschaften reisten u. a. 
aus Ridultau (poln. Rydułtowy), Loslau (poln. Wodzisław), Kö-
nigshütte (poln. Chorzów), Gleiwitz (poln. Gliwice), Laband (poln. 
Łabędy), Wieschowa (poln. Wieszowa) oder Hindenburg (poln. 
Zabrze) an. Ungefähr die Hälfte der Mannschaften tritt unter 
dem Namen DFK auf, also sind sie mit einem konkreten DFK ver-
bunden. Die meisten Jungs gehören zur deutschen Minderheit 
– oder sagen wir einfach: sie sind Schlesier, die hier verwurzelt 
sind, erklärt Lippa und fügt hinzu, dass das Turnier inzwischen 
auch international ist, da eine Mannschaft aus Ostrava regel-
mäßig zum Turnier anreist: Das ist besonders interessant, weil 
in dieser Mannschaft eigentlich keine Tschechen spielen. In der 
Mannschaft sind Serben, Bulgaren und Rumänen, die unter dem 
Namen Balkan Ostrava antreten. Sie kommen schon seit vielen 
Jahren zu uns und freuen sich jedes Mal sehr. Sportlich geht es 
um Einsatz, nicht um Professionalität. Das Niveau ist sehr unter-
schiedlich, aber das ist auch nicht der Sinn der Sache. Wir haben 
wirklich gute Spieler, aber es geht nicht um Profifußball, sondern 
um Begegnung, Spaß und Gemeinschaft, betont der Organisator 
und Koordinator. Gespielt wird Hallenfußball mit fünf Spielern 
pro Mannschaft. Trotz aller Emotionen bleibt der Fairnessgedan-
ke im Vordergrund. Fußball bringt Emotionen mit sich, das ge-
hört einfach dazu und es ist nicht immer angenehm. Aber gleich 
nach dem Spiel geben sich die Spieler die Hand, und dann ist alles 
wieder in Ordnung, so Lippa. 

Das Niveau der Wettkämpfe war schon immer hoch

Mariusz Kowolik vom DFK Hindenburg ist ebenfalls Koordinator 
der Veranstaltung, aber – wie er selbst betont – er hilft eher auf 
technischer Ebene: Ich führe den Spielplan und die Regeln, ste-
he in Kontakt mit den Schiedsrichtern und habe hier auch zwei 
eigene Mannschaften – DFK Rokita und DFK Oberschlesien, die 
ebenfalls alle vier Jahre regelmäßig an der Europeade teilnimmt. 

Kowolik ist ein großer Fußballfan. Er ist auch Mitglied der Dis-
ziplinarkommission des Unterbezirks Zabrze im Schlesischen 
Fußballverband. Die Liebe zu diesem Sport hat Mariusz Kowolik 
von zu Hause mitgebracht: Ich bin in einem sportbegeisterten El-
ternhaus aufgewachsen. Mein Vater war ein großer Fußballfan. 
Mein zwölf Jahre älterer Bruder, der heute in Deutschland lebt, 
ebenfalls. Und ich bin auch ein großer Fan. Früher gingen wir 
zusammen zu Spielen, zum Beispiel zu den Spielen von „Górnik 
Zabrze“. In der Zwischenzeit fand er natürlich auch Zeit, gemein-
sam mit dem DFK Schlesien das Hallenfußballturnier zu organi-
sieren. Kowolik macht das, genau wie Martin Lippa, schon seit 
etwa 30 Jahren und betont, dass das Niveau der Spiele immer 
hoch war: Wir haben, wenn ich mich nicht irre, mit einem Tur-
nier in Lubowitz (poln. Łubowice) angefangen. Später fanden sie 
in Gleiwitz, Hindenburg und Knurow (poln. Knurów) statt. Seit 
einigen Jahren gibt es eine Halle in Peiskretscham, wo diese Tur-
niere stattfinden. Das Niveau der Wettkämpfe war schon immer 
hoch. Nur die Teilnehmer ändern sich im Laufe der Zeit. Die Äl-
teren, die nicht mehr spielen, kommen aber weiterhin oft zu den 
Tribünen. Sie sind es auch, die jüngere Spieler dazu motivieren, 
sich den Mannschaften und Fußballschulen des DFK anzuschlie-
ßen. Das sind Jungs aus ganz Schlesien! Es gibt 16 Mannschaf-
ten mit jeweils zehn Spielern. Heute sind etwa 200 Personen hier 
– sowohl Spieler mit Trainern als auch Fans und ihre Familien. 
Es ist ein großes und zeitaufwändiges Unterfangen, aber weder 
Martin Lippa noch Mariusz Kowolik, zwei große Fußballfans, 
sind dieser Aufgabe noch überdrüssig geworden. Es gibt zwar 
Mühen und Rückschläge, aber das Ziel und die Idee stehen über 
allem: Meine beiden Mannschaften treffen heute im Spiel um den 
dritten Platz aufeinander. Es gibt zwar kleine Unzufriedenheiten, 

aber man muss sich freuen, 
denn dafür sind wir hier – um 
Spaß am Fußball zu haben und 
gemeinsam eine gute Zeit zu 
verbringen, sagt Kowolik. 

Den dritten Platz gewann „FC 
DFK Oberschlesien“. Vizemei-
ster des Turniers wurde die 
Mannschaft „Bismarck Kö-
nigshütte“, Meister und damit 
Gewinner der 33. Hallenfuß-
ballturniers  – erneut – die 
Mannschaft „DFC Laband“. 
Während des Turniers wurden 
auch die Titel „Bester Torwart 
des Turniers” und „Der beste 
Fußballspieler” vergeben. Das 
Projekt wurde vom Bundes-
ministerium des Innern und 
für Heimat über den Verband 
deutscher sozial-kultureller 
Gesellschaften in Polen (VdG) 
finanziert. ■

Foto: Mateusz UlańskiDas Turnier koordinieren seit rund 30 Jahre Martin 
Lippa (links) und Mariusz Kowolik (rechts)

Foto: Mateusz UlańskiWährend des Turniers wurden die drei besten Mannschaften sowie der beste Torwart 
und die besten Spieler ausgezeichnet



10

Aus heutiger Sicht muss 
diese Geschichte also 
mit dem Redenberg be-

ginnen, obwohl der Name noch 
nicht existierte – man sprach 
damals von den Chorzower Hü-
geln (poln. Wzgórza Chorzows-
kie), denn wir befinden uns in 
der späteren Stadt Königshütte 
(poln. Chorzów). Der preußische 
Staat – vor allem in der Person 
des Grafen Friedrich Wilhelm 
von Reden (1752-1815) – schuf 
Rahmen für die Industrialisie-
rung Oberschlesiens. Wer konn-
te, machte mit. So auch der Pfar-
rer Ludwik Bojarski (1730-1794). 
Er war Mitglied des Ordens vom 
Heiligen Grab (poln. bożogrobcy) 
im kleinpolnischen Miechów 
und Pfarrer der Hl. Maria Mag-
dalena Kirche in Chorzów. Er 
gilt als der Entdecker von Stein-
kohlevorkommen auf den Chor-
zower Hügeln. Im Jahr 1787 be-
antragte Bojanowski im Auftrag 
des Ordens beim Oberbergamt 
in Breslau eine Konzession für 
den Kohleabbau. Er erhielt das 
Bergbaufeld „Fürstin Hedwig“. 
1805 wurde auf dem Redenberg, 
auf dem Besitztum von fünf 
Bauern, der Schacht „Neue Hed-
wig“ errichtet.

Die Fiskalische Gemeinde Königshütte 
entstand 1798/1799 als die Dorfgemeinde 
Chorzów dem Königlichen Oberbergamt 
zwölf Magdeburger Morgen zu Anlegung 
einer Eisenhütte mit diesem Namen über-
ließ. Der Bau der Königshütte zog sich bis 
in das Jahr 1802. Es dauerte einige Zeit, 
bis die wachsende Gemeinde Königshüt-
te 1868 das Stadtrecht erhielt. Die Besied-
lung dieser Gemeinde erfolgte zunächst 
nicht von der Altgemeinde aus; die Sied-
ler wurden ihr von der Hüttenverwaltung 
überwiesen und sind oft von weither, vom 
Süden und vom Norden zusammenge-
schneit und geblasen worden – es han-
delte sich einfach um Fachleute. In diesen 
70 Jahren hat sich das Gesicht dieser In-

dustriegemeinde und ihrer unmittelbaren 
Umgebung in rasantem Tempo verändert, 
auch die einheimische Bevölkerung er-
lernte industrielle Berufe. 

Carl Wandel kam ohne Unterstützung der 
Hüttenverwaltung in Königshütte an. Er 
wurde 1793 im niederschlesischen Med-
zibor/Neumittelwalde (poln. Międzyborze) 
geboren und heiratete am 20. November 
1831 in Pleß, die dort 1803 geborene Anna 
Brychcy. Im Jahr 1843 kaufte er ein Grund-
stück in Königshütte, auf dem er eine 
Brauerei und ein Gasthaus errichtete. Spä-
ter wurde an dieser Stelle das Hotel Wan-
del errichtet. Der Bierbrauer und Besitzer 
des Hotels, Carl Wandel, starb am 24. Juni 

1873 in Königshütte. Ursprünglich hieß das 
Umland seines Hotels Wandelberg. Es um-
fasste wahrscheinlich auch das Gebiet, auf 
dem sich die mit 321 Meter über dem Mee-
resspiegel höchste Erhebung in unmittel-
barer Nähe der Gemeinde Königshütte be-
fand. An dem Abhang des Hügels wurde in 
den 1840er Jahren auch eine gleichnami-
ge Kolonie gegründet. 1847 regten einige 
Gruben, Gewerke und Bergbeamte an, dem 
Begründer des schlesischen Bergbaues ein 
Denkmal zu errichten. Es wurde ein Ko-
mitee zur Errichtung des Redendenkmals 
gegründet, mit namhaften Mitgliedern 
wie u. a. Franz von Winckler und Fried-
rich Grundmann. Die endgültigen Kosten 
des Denkmals bezifferte Professor Gün-

Dr. Stefan Pioskowik
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Name ist Schall und Rauch. Ich kann mir aber nicht vorstellen, dass dieser Berg nicht 
schon vor Hunderten von Jahren einen Namen trug, der mit der Zeit verschwunden ist. 
Irgendein markanter Punkt eines Geländes ist dafür einfach prädestiniert. Tatsache ist 
aber auch, dass in meiner Heimat viele Namen erst entstanden sind, als man hier den 
Schall von Bergwerksschächten und den Rauch von Hüttenschornsteinen zu hören und 
zu sehen begann.

Der Redenberg

Quelel: sbc.org.plWoerl Restaurant 1904
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Talern zu errichten, dessen Abnahme vom 
Baumeister Treuding am 29. August 1858 
erfolgte. Das Wärterhaus bestand aus zwei 
Zimmern und wurde zur Aufnahme von 
Besuchern des Denkmals bei schlechtem 
Wetter mit hölzernen Bänken und Tischen 
ausgestattet. Von der Veranda des Gebäu-
des aus konnte man einen vorteilhaften 
Blick auf das Denkmal haben. Anfang 
September 1858 wurde das Haus von dem 
Militär- und Berginvaliden Johann Mauch 
bezogen, der als Wächter viele Jahre tätig 
war. Nach seinem Tod wurde die Wärter-
stelle einem anderen Berginvaliden über-
nommen. Nach dessen Weggang soll sie 
einem Pächter übertragen worden sein. 
Eine Wasserleitung nach dem Redenberg 
in einer Länge von 363 Meter wurde erst 
1889 fertig gestellt. Der damalige Wächter 
sowie auch Gastwirt Kubosch wartete dar-
auf seit 1879; sein Nachfolger Weigel war 
der letzte, er beendete seine Arbeit hier um 
1900, denn seit 1900 wohnte hier der Stadt-
gärtner, weil der Magistrat hatte in einem 
Garten neben dem neuen Restaurantge-
bäude von Herrn Kaufmann Ferdinand 
Trojanski – bitte den Namen nicht zu ver-
gessen – ein Glashaus bauen lassen, um 
die für die städtischen Anlagen notwendi-
gen Pflanzen selbst zu ziehen.

Am 5. Juni 1869, zum hundertjährigen 
Bestehen der Schlesischen Berg-Ordnung 
und des Königlichen Ob-
er-Bergamts zu Breslau, 
erschien in der Breslau-
er Schlesischen Zeitung 
ein langes Gedicht „Glück 
Auf!“, in dem man viele für 
das schlesische Bergbau-
wesens verdiente Männer 
Revue passieren ließ – von 
Johann Heinrich Casimir 
von Carmer bis Johann 
Christian Ruberg. Hier ein 
paar Verse: Den Redenberg in stiller Mitter-
nacht/Ringsum der Hütten Flammenkreis 
umwacht […] Da rauschet durch das weite 
Gluthenmeer/Der Wetterwolke gleich, ein 
Geisterherr […] Schwebt zu dem Reden-
berg der Geisterzug/Nur hörbar durch den 
schnellbeschwingten Flug/Wo Reden’s 
Ehrensäule sich erhebt/Sieh da! Der Gei-
sterzug herniederschwebt/Dir Ehre sei 
vor allen, edler Reden!/Du schufst uns hier 
ein Berg- und Hütten-Eden/ Dir Schlesi-
en dankt den reichsten Erdenschatz/Und 
seines Bergbaus Ruhm- und Ehrenplatz 
[…] Wenn Erd’ und Himmel so im Bunde 
steh’n/Wird’s Schlesiens Bergbau immer 
wohl ergeh’n. 

Die erste Information über ein Restaurant 
auf dem Redenberg ist auf den 8. November 
1869 datiert. P. Goldstein, ein seit 21 Jahren 
in Chorzów ansässiger Warenkaufmann 
und Vorstand der Synagogen-Gemeinde 
in Ober-Lagiewnik (poln. Łagiewniki), 
wollte in einem Inserat ein neues und 
komfortabel eingerichtetes Restaurant 
nebst Ausschank auf dem Redenberg an 
einen kautionsfähigen Pächter vergeben. 
Am 7. Dezember 1869 informierte er über 
die Eröffnung seines Restaurants namens 

ther Grundmann, der Enkel von Friedrich 
Grundmann, auf 12.582 Taler, davon waren 
2.500 Geschenk des Königs Friedrich Wil-
helm IV. Nach Angaben von Rudolf von 
Carnall (1804-1874) aus dem Jahr 1854 be-
trugen sie schließlich 14.453 Taler. Um die 
Errichtung des Denkmals zu einer Angele-
genheit des ganzen oberschlesischen Vol-
kes zu machen, fuhr jeder Berg- und Hüt-
tenmann eine Arbeitsschicht, deren Lohn 
er als seinen Beitrag leistete. 

Das Denkmal selbst wurde das Werk 
des gebürtigen Königshütter Bildhau-
ers Theodor Kalide (1801-1863), dessen 
Schwester Alwine die erste Ehefrau des 
Franz von Winckler gewesen war. Auf der 
Vorderseite des Denkmals befanden sich 
die Eckdaten des Grafen, die Inschrift auf 
der Rückseite lautete: Dem Begründer des 
schlesischen Bergbaues die dankbaren 
Gruben- und Hütten-Gewerke und Knapp-
schaften Schlesiens. 1852. Die Frage, wo 
das Denkmal stehen sollte, wurde durch 
eine Ortsbegehung schon im August 
1850 beantwortet. Man entschied sich für 
die Höhe des Hedwiggrubenfeldes – die 
höchste weit und breit. Die Enthüllung 
des Denkmals war für den 25. September 
1852 geplant, kam aber nicht zustande. So 
schrieb darüber Günther Grundmann: Mit 
der Einweihung mußte man jedoch war-
ten, denn in der Umgebung herrschte die 
Cholera. Der Verzicht, der am 19. Septem-
ber erfolgte, war schmerzlich, nicht nur, 
weil es sich um das Jahr des 100jährigen 
Geburtstages Redens handelte, sondern 
weil der 25. September die Wiederkehr 
des Tages bedeutet hätte, an dem vor 50 
Jahren der Reden–Ofen der Königshütte 
angeblasen worden war. Verschoben heißt 
aber nicht aufgehoben. Am 29. August 
1853 war es dann soweit, der König konnte 
nicht früher kommen. Grundmann weiter 
mit einem uns interessierten Fragment: 
Der Berghügel, auf dem sich das verhüll-
te Denkmal erhob, sah eine bunte, wim-
melnde Menschenmenge, die sich des 
weiten Fernblicks erfreute und gespannt 
auf die Ereignisse wartete. Außerhalb der 
noch recht spärlichen Gartenanlage, die 
das Denkmal umgab, war eine mit Flag-
gen und Blumengewinden geschmückte 
Damentribüne errichtet. Der Name Reden-
berg wurde allmählich etabliert. 

Zwecks einer würdigen Umgebung des 
Denkmals, wurde eine vier Morgen gro-
ße Parkanlage mit Gehölz und Umfrie-
dung angelegt. Der Hütteninspektor Carl 
Rudolf Mentzel (1799-1856) initiierte die 
allmähliche Umwandlung des Reden-
bergs in ein – wie wir heute sagen wür-
den – Erholungsgebiet. Um das Denkmal 
nebst den Anlagen vor Beschädigungen 
zu schützen, traf das Komitee, in dem wie-
der Friedrich Grundmann Mitglied war, 
im September 1857 die Entscheidung in 
der nordöstlichen, in einem spitzen Win-
kel auslaufenden Ecke, des das Denkmal 
umgebenden, eingefriedeten Platzes ein 
Wärterhaus nach einem von dem Mau-
rermeister Harnisch aus Königshütte ent-
worfenen Plan für die Summe von 1.750 

„Café Bellevue“ auf dem Redenberg – mit 
herrlichsten Abendaussicht, das er am 1. 
November 1870 selbst übernahm – jetzt 
schon mit Billard. Goldstein wohnte seit 
Mitte September 1870 auf oder in der Nähe 
des Redenberges. Schon im Oktober 1872 
wollte er seinen Besitz auf dem Redenberg 
verkaufen, erneut offerierte er einen Hof 
mit Kneipe, Tanzsaal, Stall, Scheune und 
30 Morgen Wiese. P. Goldstein starb um 
1877.

Anfang Mai 1891 wurde in Oberschlesien 
zwei Tage lang ein Bergwerks-Jubiläum 
gefeiert. Am 2. Mai feierte man in Zabrze 
und Zaborze die Gründung der „Königin 
Luise Grube“ und am Tag danach in Kö-
nigshütte – dort, wo sich jetzt der Bahn-
hof Königshütte befindet – wurde vor 100 
Jahren der erste Schacht Wilhelm der 
„Königsgrube“ abgeteuft. Am 3. Mai 1891 
begaben sich die Ehrengäste – laut dem 
„Oberschlesischen Wanderer“ – auf den 
Redenberg: Die Grubenlampe, die Graf Re-
den in der ehernen Faust hält, ist zur Feier 
des Tages gefüllt und angezündet worden. 
[…] In der Halle auf dem Redenberg wurde 
sodann ein frischer Trunk und ein kleiner 
Imbiß durch die Bergverwaltung dargebo-
ten. Zu viel, außer dem Redendenkmal und 
guter Aussicht, konnte der Redenberg zu 
dieser Zeit den Menschen noch nicht an-
bieten. Joseph Czekalla versuchte sich hier 

ab 1874 mit einem kleinen 
Gaststättenbetrieb, der 
anscheinend erfolgreich 
war, denn sein Sohn Gott-
lieb baute das Lokal aus – 
aber den Ansprüchen der 
Stadt Königshütte und den 
zunehmenden Freizeit-
bedürfnissen und – Mög-
lichkeiten der Bewohner 
konnte das nicht genügen. 
Der Redenberg besaß eine 

Eigentümlichkeit – er war Eigentum des 
oberschlesischen Knappschaftsvereins in 
Tarnowitz – wurde aber im Februar 1874 
in einer Größe von drei Morgen und 155 
Quadratmeter auf 25 Jahre, also bis zum 
31. März 1899, für den jährlichen Pachtzins 
von 60 Talern von der Stadt gepachtet. Der 
neue Vertrag wurde nicht nur auf 99 Jah-
re verlängert, sondern noch ein Stück von 
fast sechs Hektar dazu gepachtet. Der Ma-
gistrat bewilligte im Sommer 1899 die Mit-
tel zur Anlage eines Stadtparkes auf dem 
Redenberg und im Oktober wurde mit den 
erforderlichen Vorarbeiten nach dem von 
dem Gartendirektor Fox in Neudeck (poln. 
Świerklaniec) gemachten Entwurf begon-
nen. 1900 wurde die Anlage in der Haupt-
sache fertiggestellt, und es wurden für sie 
rund 20000 Sträucher und rund 600 Bäu-
me verwendet. Insgesamt pflanzte man 
etwa 120 Gehölzarten an. Für Anschau-
ungszwecke war anfänglich ein Teil der 
Gewächse mit Namenstafeln versehen.

Es ist an der Zeit, zum Kaufmann Trojan-
ski zurückzukehren. Am 4. August 1898 
haben die Königshütter Stadtverordneten 
das Problem eines Restaurants auf dem 
Redenberg gelöst. Es wurde mit Trojanski 
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Seit Mitte 1922 hieß 
Königshütte jetzt 
offiziell Królewska 
Huta. Der Redenberg 
hieß entsprechend Góra 
Redena. Der Kaiser-
Wilhelm-Park wurde 
zum Park Kościuszki.
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ein neuer Vertrag, laufend ab 1. April 1899, 
auf 25 jährige Dauer für den bisherigen 
Pachtzins von 500 Mark jährlich abge-
schlossen, demzufolge er die Verpflich-
tung übernahm, auf seinen beiden an den 
Redenberg grenzenden Grundstücken die 
Errichtung der erforderlichen Lokalitäten 
nach Maßgabe eines vorliegenden Baupla-
nes vornehmen zu lassen und dieselben 
nach Ablauf des Vertrages gegen Über-
nahme der Hypothekenschuld, welche die 
Hälfte des Wertes nicht übersteigen durfte, 
an die Stadt abzutreten. Trojanski verwirk-
lichte den Bau eines zeitgemäßen Restau-
rants, das wahrscheinlich im Jahr 1900 
seine ersten Gäste empfing. Im „Woerl’s 
Illustrierter Führer durch das Oberschle-
sische Industriegebiet“ aus dem Jahr 1904 
steht nicht nur das Foto des Restaurants, 
sondern auch die Feststellung, dass diese 
große Redenberganlage ihresgleichen in 
Oberschlesien sucht. Eine echte Feuer-
taufe erlebte das Restaurant wohl am 25. 
September 1902, als die Königshütte die 
Centenarfeier (100 Jahre) ihrer Gründung 
beging. Das Stadtpark-Restaurant Reden-
berg suchte 400 bis 500 Aushilfskellner 
– kein Tippfehler. Aus Platzgründen ist 
es nicht möglich, nur beispielsweise die 
Veranstaltungen aufzuführen, die in den 
folgenden Jahrzehnten in den Räumlich-
keiten des Restaurants – insbesondere im 
Großen Saal – in deutscher und polnischer 
Sprache stattgefunden haben. Denn es gab 
viele und verschiedene. 1903 konnte der 
Königshütter Lehrer Fuhland vom Reden-
berg aus noch 30 Ortschaften sehen. Wei-
ter in seinem Beitrag in dem Buch „Bunte 
Bilder aus dem Schlesierlande“ hatte er 
zukunftsweisend richtig festgestellt: Nach 
einer nicht zu langen Reihe von Jahren 
dürfte der Fall eintreten, daß die Hauptorte 
alle miteinander zusammenhängen, und 
wenn die jetzt vorhandenen größeren Lüc-
ken zwischen Myslowitz und Schoppinitz 
sowie Gleiwitz und Zabrze geschlossen 
sein werden, dann wird man von Myslo-
witz im Südosten bis Gleiwitz im Westen 
fünf Meilen lang ununterbrochen durch 
Ortschaften wandern können. 1907 cha-
rakterisierte Fuhland zutreffend die Bau-
form des Restaurants: Wir haben uns auf 
der Plattform vor dem „Bergschlößchen“ 
des Redenberges niedergelassen und an 
seinen Gaben erquickt. Der Kaufmann 
Trojanski pachtete das Restaurant viel-
leicht bis Anfang des 20. Jahrhunderts. Im 
Januar 1906 stellte der Magistrat erleich-
tert fest, dass sein Schadenersatz beim 
Oberlandesgericht abgewiesen wurde. Bis 
November 1906 war das Restaurant an die 
Bürgerliche Brauerei Tichau (poln. Tychy) 
verpachtet. Ab November 1906 sollte das 
Restaurant an Franz Oppawsky verpach-
tet werden, dem Besitzer des Hotels „Graf 
Reden“ in Königshütte, der mit 5.000 Mark 
das Angebot aus Tichau – 3.500 Mark – 
überboten hat. Im März 1912 sollte das 
Restaurant in der fast 23 Morgen großen 
Parkanlage wieder für fünf Jahre ver-
pachtet werden. Es bestand aus mehreren 
Zimmern und großem Saal mit Galerien 
nebst Kutscherstube und Ausschankbe-
rechtigung. An dem Gebäude befand sich 

außerdem eine große verdeckte Veran-
da und eine Terrasse. In Park gab es eine 
große eiserne Halle, ein Lawn-Tennisplatz 
und eine Musikhalle. Im Juni 1913 be-
schloss der Stadtrat einen anlässlich des 
25. Regierungsjubiläums des Kaisers vom 
Magistrat bewilligten Betrag von 50.000 
Mark zum Ankauf einer Grundfläche zur 
Erweiterung des Stadtparkes Redenberg 
zu verwenden, und diesem die Bezeich-
nung „Kaiser-Wilhelm-Park“ zu geben. So 
wurde der ursprüngliche Redenberg-Park 
um zehn Hektar größer.

Seit Mitte 1922 hieß Königshütte jetzt of-
fiziell Królewska Huta. Der Redenberg 
hieß entsprechend Góra Redena. Der 
Kaiser-Wilhelm-Park wurde zum Park 
Kościuszki. Der Pächter des Restaurants 
war bis Ende September 1928 Willy Brandl. 
Im Zeitraum von Oktober 1928 bis zum 
20. März 1939 befand sich das Restaurant 
„Góra Redena“ in den Händen von Zyg-
munt Stańczyk. Anfang der 1940er Jah-
re wurde die Redenberg-Gaststätte von 
Kazimierz Rzepczyk geführt. Zwischen 
1945 und 1949 befand sich in dem Gebäu-
de das Kulturhaus der Grube „Prezydent“ 
und anschließend bis 1958 das Städtische 
Museum. Dann bis 1995 war es wieder ein 
Kulturhaus der Grube „Polska“, wie sich die 
Grube „Prezydent“ seit 1972 nannte. Am 24. 
Juli 1998 wurde in dem Gebäude die Disko-
thek „Piramida“ eröffnet, in der über 1.000 
Personen tanzen konnten. 2003 kam es zu 
einem Brand, der eine Fläche von etwa 500 
Quadratmeter einschließlich des Daches 
erfasste, das daraufhin abgerissen werden 
musste. Ende Mai 2008 wurde hier das Bü-
rogebäude Redenberg Office Park eröffnet. 
Das zerstörte Gebäude hat ein neues Ge-
sicht bekommen, das dem Original sehr 
nahe kommt, aber zum Beispiel ohne das 
charakteristische Türmchen. 2021 wurde 
in seiner unmittelbaren Nähe ein Appar-
tement Haus namens „Villa Reden“ fer-
tiggestellt. Und dies könnte das Ende der 
Geschichte von Redenberg sein, aber sie 
wäre unvollständig, so dass sie durch eini-
ge Objekte und Ereignisse ergänzt werden 
muss. 

Im Juli 1934 wurde die Stadt Królewska 
Huta auf Chorzów umbenannt. Auch der 
bisherige Name Góra Redena erhielt im 
April 1935 eine neue offizielle Bezeich-
nung und zwar Góra Wyzwolenia, also 
Befreiungsberg. Es ist schwer zu sagen, 
in welchen Umfang die Bezeichnung Re-
denberg in dem gesellschaftlichen Umlauf 
noch präsent ist. Das Redendenkmal wur-
de schon im Mai 1921 etwas in Mitleiden-
schaft gezogen. Im Juli 1939 hat man es 
zerstört. Das restaurierte Denkmal erhielt 
Anfang Juli 1940 wieder seinen alten Platz, 
1945 wurde es jedoch abgerissen. Ein neu-
es Redendenkmal hat man am 6. Septem-
ber 2002 im Zentrum von Königshütte ent-
hüllt. Am 22. August 1910 wurde der Verein 
für Rasenspiele Königshütte gegründet. Im 
September 1923 erhielt er den Namen AKS 
– Amatorski  Klub Sportowy (Amateur-
sportklub). Ab 1927 spielte er in der neuen 
Sportanlage auf dem Redenberg, die über 

einen Fußballplatz, einen Handballplatz, 
Tennisplätze und Schwimmbäder verfüg-
te. 2004 wurde auf dem Gelände des Sport-
komplexes das Einkaufszentrum AKS ge-
baut. 1933 wurde in der Nähe des Reden-
bergs ein 42 Meter hoher Förderturm ge-
baut. Zunächst trug er den Namen „Wielki 
Jacek“. Im Jahr 1937 wurde er zu Ehren 
des Präsidenten Ignacy Mościcki in „Pre-
zydent“ umbenannt. Gegenwärtig dient er 
als Aussichtspunkt. Prezydent Mościcki 
besuchte übrigens das Redenberg-Restau-
rant im Februar 1938. 1939 wurde der Film 
„Czarne diamenty“ (Schwarze Diamanten) 
von dem Regisseur Jerzy Gabryelski ge-
dreht. Die vier Szenen zu diesem ältesten 
polnischen erhalten gebliebenen Spielfilm 
zur oberschlesischen Thematik wurden 
am Förderturm der „Prezydent“-Grube auf-
genommen.

Auf dem Redenberg, zwischen dem ehe-
maligen Restaurant und dem Aussichts-
punkt, steht die St. Laurentius-Schrotholz-
kirche Sie wurde 1599 in Knurow (poln. 
Knurów) erbaut und zwischen 1935 und 
1938 hierher versetzt. 1933 wurde mit dem 
Bau eines Bunkersystems begonnen, das 
den Namen „Befestigtes Gebiet Schlesi-
en“ (poln. Obszar Warowny Śląsk) erhielt. 
Zwischen 1937 und 1938 wurde auf dem 
Redenberg ein zweigeschossiger Kom-
mandobunker gebaut. Die restaurierte 
Anlage wurde im Dezember 2012 für die 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Und 
hier könnte der Artikel schon tatsächlich 
eigentlich enden, wenn da nicht diese 
fünf Bauern wären, die irgendwo am An-
fang auftauchen – aus gutem Grund, denn 
ihre Geschichte hatte ein Nachspiel. Im 
Februar 1935 konnte man in der Presse le-
sen: Vor dem Landgericht in Beuthen ging 
ein Verfahren zu Ende, dessen Ursachen 
mehr als 100 Jahre zurückliegen. Im Jahre 
1805 wurde auf dem Redenberg zwischen 
Domb und Königshütte auf dem Besitz-
tum von fünf Königshütter Bauern der 
Hedwigsschacht errichtet, der zunächst 
dem Krakauer Bistum gehörte, später aber 
in den Besitz der bischöflichen Kurie in 
Breslau überging. Die Bauern hatten einen 
Anspruch auf Entschädigung, der sich aus 
einem Anteil je Tonne geförderter Kohle 
errechnete. In den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wurde der Hed-
wigsschacht stillgelegt und an seiner Stel-
le die Eminenz-Grube bei Domb angelegt, 
die gleichfalls der bischöflichen Kurie in 
Breslau gehörte. Die Erben der fünf Bauern, 
etwas 400 an der Zahl, erinnerten sich vor 
Jahren der alten Rechte ihrer Vorväter, die 
viele Jahrzehnte nicht mehr in Anspruch 
genommen worden waren, und strengten 
gegen die bischöfliche Kurie in Breslau ein 
Verfahren an, dessen Wert auf nicht weni-
ger als 20 Millionen Zloty festgesetzt wor-
den war. Nach einer letzten Darlegung der 
Vertreter der beiden Parteien entschied 
das Gericht dahin, daß die von den Klä-
gern vorgebrachten Feststellungen zum 
Teil unbegründet, zum Teil verjährt seien. 
Damit ist dieses merkwürdige Verfahren 
endgültig zum Abschluß gekommen. ■

Geschichte und Kultur   |   OBERSCHLESISCHE STIMME



13

Lukas Giertler pflegt seit Jahren die Geschichte 
und Kultur seiner Stadt und ihrer Gemeinschaft

Foto: Andrea Polanski

Andrea Polanski: Die Tätigkeit des DFK Bielitz-Biala 
unterscheidet sich von anderen DFKs in der Region. 
Kannst du uns ein bisschen mehr erzählen, was eure 
Ortsgruppe hier ausmacht?

Lukas Giertler: Ich glaube, der größte Unterschied ist, 
dass wir nicht nur Projekte für die Bielitzer Bevölke-
rung machen. Wir leisten auch größere Projekte für die 
ganze Region. Zum Beispiel arbeiten wir mit dem „Klub 
Jagielloński“ zusammen – nicht nur hier in Bielitz, 
sondern auch in Kattowitz (poln. Katowice). Außerdem 
planen wir ein Treffen mit der Schriftstellerin Karolina 
Kuszyk, die das Buch „In den Häusern der anderen“ (poln. 
„Poniemieckie“) geschrieben hat. Obwohl sie aus Liegnitz 
(poln. Legnica), also aus Niederschlesien, kommt, sehen 
wir viele Parallelen zu unserer Geschichte. Uns ist wich-
tig zu zeigen, dass wir nicht nur über das sprechen, was 
hier in Bielitz Deutsch ist. Wir haben breitere Horizonte: 
Unsere Themen umfassen die ganze Geschichte – deut-
sche, schlesische und auch polnische. Wir wollen die 
kulturelle Mischung dieser Region sichtbar machen.

Ihr arbeitet also überregional, und Bielitz war ja auch historisch 
gesehen immer eine Grenzregion. Wie wirkt sich das heute auf 
eure Arbeit aus?

Hier war immer eine Grenze – und in gewisser Weise gibt es 
sie noch heute, geografisch und historisch. Wir liegen zwischen 
Schlesien und Kleinpolen. Aber das ist für uns kein Problem, im 
Gegenteil. Die Bielitzer und die Bialer sagen heute, dass sie Bielitzer 
sind. Diese lokale Kultur unterscheidet sich von der schlesischen, 
etwa in Teschen (poln. Cieszyn). Hier gab es keine 
schlesische „godka“, hier wurde vor allem Deutsch 
gesprochen, etwas Polnisch auch. Wir möchten die 
deutsche Vergangenheit mit der polnischen Zu-
kunft verbinden – und gleichzeitig die schlesische 
und kleinpolnische Tradition einbeziehen. Ich den-
ke, das gelingt uns ganz gut.

Wie hat sich der DFK seit den 1990er Jahren ent-
wickelt?

Sehr stark. In den 90er Jahren konnte man bei DFK-
Treffen nur auf Deutsch sprechen – das war damals eine Art un-
geschriebenes Gesetz, besonders noch unter unserem ersten Vor-
sitzenden. Heute ist das ganz anders. Ich weiß, dass die Sprache 
für viele eine Hürde ist, aber ich möchte eine Welt ohne Grenzen 
schaffen. Deshalb sage ich immer: Es ist kein Problem, wenn je-
mand kein Deutsch spricht. Wir bieten Sprachunterricht an, und 
wer möchte, kann seine Kenntnisse verbessern. Aber entschei-
dend ist, dass man sich mit unserer Geschichte und unseren regio-
nalen Wurzeln verbunden fühlt, egal in welcher Sprache.

Wenn man euren DFK mit anderen vergleicht, fällt auf, dass bei 
euch viele junge Leute aktiv sind. Wie kommt das? 

Wir haben eine einfache Regel: Wenn du keine Zeit hast, ist das 
kein Problem. Viele DFKs treffen sich jede Woche bei Kaffee und 

Andrea Polanski

Kuchen. Das funktioniert bei uns nicht. Die älteren Mitglieder kön-
nen das natürlich nutzen, aber die Jüngeren arbeiten oft bis 16:00 
oder 17:00 Uhr. Darum treffen wir uns nicht regelmäßig, sondern 
flexibel, wenn es die Zeit erlaubt – egal ob Mittwoch, Freitag oder 
Sonntag. Das ist für unsere Mitglieder viel bequemer, und so bleibt 
der Kontakt lebendig.

Merkt man diese Offenheit auch an den Mitgliederzahlen?

Ja, auf jeden Fall. In den 90er Jahren hatten wir 
etwa 500 Mitglieder. Als ich den DFK übernommen 
habe, waren es nur noch rund 25. Heute sind es über 
30 – das klingt wenig, aber viele frühere Mitglieder 
sind leider schon verstorben. Dafür wächst die Ju-
gendgruppe: Etwa acht bis zehn Jugendliche sind 
aktiv, was im Vergleich zu anderen DFKs recht viel 
ist. Immer mehr junge Menschen entdecken ihre 
deutschen Wurzeln oder interessieren sich für un-
sere Projekte.

Wie blickst du in die Zukunft des DFK Bielitz? 

Ich hoffe, dass noch mehr Menschen zu uns finden. Ich habe vie-
le Ideen für neue Projekte. Ob alle gut sind, wird sich zeigen. Aber 
ich bin überzeugt, dass das neue Modell, das wir eingeführt haben, 
der richtige Weg ist. Wir setzen stark auf Zusammenarbeit – auch 
mit lokalen Unternehmen. Es wäre nicht gut, wenn wir nur auf 
Mitgliedsbeiträge angewiesen wären. Gemeinsame Projekte sind 
nicht nur finanziell hilfreich, sie sind auch eine gute Werbung. In-
zwischen hören viele Menschen zum ersten Mal bewusst, dass es 
in Bielitz eine deutsche Minderheit gibt – obwohl es uns seit 1990 
gibt. Das Interesse wächst, und ich glaube, das verdanken wir der 
Arbeit der letzten Jahre. Wir zeigen, dass die deutsche Minderheit 
hier lebendig, offen und zukunftsorientiert ist. ■

Der Beitrag entstand im Rahmen des Kulturassistenzprogramms des 
Instituts für Auslandsbeziehungen.

Mit Lukas Giertler, dem Vorsitzenden des DFK Bielitz-Biala (poln. Bielsko-Biała), sprach Andrea 
Polanski über die Besonderheiten und regionalen Schwerpunkte der Arbeit des DFK, den Wandel des 
Vereins seit den 1990er Jahren, das Engagement junger Mitglieder, sowie die Zukunftspläne des DFK.

Entscheidend ist, 
dass man sich mit 
unserer Geschichte 
und unseren 
regionalen Wurzeln 
verbunden fühlt, egal 
in welcher Sprache.

AllerleiOBERSCHLESISCHE STIMME   |

Zusammenarbeit und eine innovative 
Herangehensweise sind der Schlüssel
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168. Todestag von 
Joseph von Eichendorff

Anita Pendziałek

Dieses Jahr fand die Gedenkfeier am 
23. November 2025 statt. Sie basier-
te auf dem, wofür 

Eichendorff berühmt 
war: auf seiner Poesie 
und Musik. Der Gedenk-
feier ging der traditionel-
le offizielle Teil mit einer 
Heiligen Messe und ei-
ner Prozession zum Al-
ten Friedhof zum Denk-
mal der Familie Eichendorff voraus. In 
diesem Teil hat sich nichts geändert. Der 
kulturelle Teil fand jedoch in einer neuen 
Form statt: Die Gedenkfeier wurde von 

Schülern der Eichendorff-Schulen aus 
Solarnia, Walzen (poln. Walce) und Gre-

gorsdorf (poln. Grzegor-
zowice) bereichert, die 
ausgewählte Gedichte 
des Dichters vortrugen. 
Es war erfreulich, dass 
die junge Generation 
zahlreich vertreten war, 
so Waldemar Świerczek, 
Vorstandmitglied der Ei-

chendorffstiftung: Ich freue mich, dass 
dies in einer neuen Fassung geschieht. 
Wir haben hier eine junge Generation, die 
sicherlich die weiteren Jahre des Beste-

hens des Zentrums in Lubowitz mitge-
stalten wird, und es ist schön, dass etwas 
Neues entsteht. Wir ziehen Menschen 
an, wir haben ein Angebot für die Jüng-
sten, und das ist zu begrüßen. 

Auch der wissenschaftliche Teil kam 
nicht zu kurz. Professor Joanna Rostro-
powicz, Mitglied des wissenschaftlichen 
Beirates der Eichendorffstiftung, hielt ei-
nen Vortrag, indem sie die gesammelten 
Daten über die letzten Lebensjahre und 
den Todestag Eichendorffs präsentierte: 
Eichendorff kam 1855 nach Neisse, weil 
dort seine Tochter mit ihrem Mann und 

Junge Menschen 
pflegen Eichendorffs 
romantisches Werk

Die Gedenkfeierlichkeiten 
basierten auf dem, wofür 
Eichendorff berühmt 
war: seiner Poesie und 
Musik.

Allerlei |   OBERSCHLESISCHE STIMME  

Foto: Anita PendziałekDer Todestag war das Debüt des neuen Kulturreferenten im Eichendorffzentrum, Mariusz Adam

Joseph von Eichendorff war einer der wichtigsten Vertreter der deutschen Ro-
mantik. Er wurde 1788 in Oberschlesien, in Lubowitz (poln. Łubowice), geboren 
und stammte aus einer adligen Familie. Jahrelang arbeitete er im preußischen 
Staatsdienst, blieb jedoch sein ganzes Leben eng mit der Literatur verbunden. Jo-
seph von Eichendorff ist vor allem für seine poetischen Werke und zeitlosen Mo-
tive, die sich auf die Natur, Sehnsucht, Glauben und Liebe zur Heimat beziehen, 
bekannt. Er starb am 26. November 1857 in Neisse (poln. Nysa). Damit wird jedes 
Jahr Ende November im Eichendorffzentrum in Lubowitz der Jahrestag seines 
Todes begangen.
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ihren Kindern lebte. Er war damals be-
reits 67 Jahre alt und bei schlechter Ge-
sundheit. Auch seine Frau litt an einer 
schweren Krankheit. Sie mussten in der 
Nähe ihrer Tochter sein, weil sie Pflege 
brauchten. Luise, die Frau des Dichters, 
starb weniger als drei Wochen nach ih-
rer Ankunft in Neisse. Seitdem lebte der 
Dichter an verschiedenen Orten in Neis-
se. Im Jahr 1857 zog er in die Nähe sei-
ner Tochter, da er sich immer schlechter 
fühlte – seine Tochter lebte mit ihrer 
Familie im Erdgeschoss, er im Oberge-
schoss. Eichendorff starb im Alter von 69 
Jahren, acht Monaten und 16 Tagen, so 
Professor Joanna Rostropowicz, die wäh-
rend Ihres Vortrages auch an ein Brief 
erinnerte: Die letzten Momente seines 
Lebens beschrieb seine Tochter in einem 
Brief an ihre Brüder. Sie schrieb, dass der 
Dichter oft erkältet war. Sie kaufte ihm 
also einen Pelzmantel. Der Dichter war 
täglich Kirchgänger der Jakobuskirche 
in Neisse. Als er eines Sonntags in der 
Kirche stark hustete, schauten die Leute 
ihn leicht gereizt an. Er selbst war jedoch 
überzeugt, dass sie sich über seinen Pelz-
mantel lustig machten. Seitdem wollte er 
ihn nicht mehr tragen. Die Tatsache, dass 
er trotz seiner schwachen Gesundheit 
einen so dünnen Mantel trug, könnte zu 
den häufigen und schweren Erkrankun-
gen des Künstlers und vielleicht auch zu 
seinem frühen Tod beigetragen haben. 

Der kulturelle Teil der Feierlichkeiten 
endete mit Auftritten von Schülern der 
Eichendorff-Klangakademie, die vor 
kurzem ihre Tätigkeit im Zentrum auf-
genommen hat. Es handelt sich um eine 

Initiative des neuen Kulturreferenten im 
Eichendorffzentrums, Mariusz Adam. 
Er ist seit einigen Monaten in Lubowitz 
tätig. Dieser Todestag war seine erste 
Gedenkfeier. Ich bin stolz darauf, dass 
es gelungen ist, eine so wichtige Veran-
staltung zu organisieren. Es war mein 
Debüt. Die Besucherzahl war groß – ich 
denke, dass es das Wertvollste ist, dass 
wir uns hier gemeinsam treffen und an 
den Dichter erinnern können, so Adam. 
Der Saal des Eichendorff-Zentrums war 
am 23. November fast voll besetzt. Unter 
den zahlreichen Gästen war auch Hen-

ryk Wochnik, der sich seit Jahren im 
Eichendorffverein engagiert. Auch er äu-
ßerte sich positiv über die neue Form der 
Feierlichkeiten in Lubowitz: Meine Ein-
drücke sind durchweg positiv. Ich hatte 
befürchtet, dass bei Schnee die Besucher-
zahlen schlecht ausfallen würden. Aber 
es kamen sehr viele Gäste, darunter auch 
viele Kinder und Jugendliche. Das ist be-
stimmt das Verdienst der Klangakade-
mie. Auch der Vortrag von Professorin 
Rostropowicz war sehr interessant. ■

Foto: Anita PendziałekGedichte wurden von Schülern der Eichendorff-Schulen vorgestellt

Foto: Anita PendziałekDie Schüler der seit kurzem im Zentrum tätigen Klangakademie würdigten ebenfalls den Todestag
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Präsent – ist ein deutschsprachiges, publizistisches Magazin über deutsch-pol-
nische Beziehungen und Ereignisse aus dem Leben der deutschen Minderheit in 
der Woiwodschaft Schlesien. Das Magazin wird seit 2010 im halbmonatlichen Zy-
klus im öffentlich-rechtlichen Polnischen Rundfunksender Radio Katowice aus-
gestrahlt. Die Sendung gewann die Anerkennung unter Journalisten und dient 
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Sendezeiten: 

Jeden zweiten Montag
20:05 Uhr
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POLSKIE RADIO KATOWICE
Gliwice – 89,3 MHz, Racibórz – 97,0 
MHz, Częstochowa – 98,4 MHz, 
Katowice – 101,2 MHz, Katowice – 
102,2 MHz, Bielsko-Biała – 103,0 MHz.

Die deutsche Stimme aus Ratibor – die erste deutschsprachige Sendung der 
deutschen Minderheit in Polen, die ununterbrochen seit April 1997 bis heutzutage 
produziert und ausgestrahlt wird. Im Laufe der Zeit veränderte sie die Formel und 
aus einem Wunschkonzert wurde ein Magazin mit lokalen Nachrichten, Radio-
beiträgen zum Thema der Tätigkeit der deutschen Minderheit und mit dem schon 
erwähnten Wunschkonzert mit Wünschen und deutschen Schlagern. Die Sen-
dung gewann den dritten Platz bei der Journalisten-Gala in Bonn im Jahr 1998.
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Racibórz – 100,3 MHz
Krapkowice – 95,8 MHz

Radiosendungen im Rundfunk in der Woiwodschaft Schlesien:

Internetradio Region auf mittendrin.pl – Dieser Kanal ist mit der Tätigkeit der deutschen Minderheit in Polen streng verbunden. Die wichtigste 
Aufgabe ist über die aktuellen Ereignisse aus dem sozial-kulturellen und politischen Bereich der Deutschen in Polen zu berichten.  
Das Rahmenprogramm:

Schlesien Aktuell Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Opole

Dienstag, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Abgekanzelt Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Sonntag, 12:00 und 21:00Magazin mit dem Schwerpunkt 
Religion und Glaube

Musikschachtel Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Montag, 19:05Wunschkonzert

Allensteiner Welle Produktion: Redaktion aus Allenstein; 
Sender: Radio Olsztyn

Montag, 11:00 und 21:00Aktuelles über die Tätigkeit der DM in 
Ermland und Masuren

Treffpunkt Produktion: Mittendrin, Ratibor Mittwoch, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Die deutsche Stimme aus Ratibor Produktion: Mittendrin, Ratibor Sonntag, 13:00 und 19:00Wunschkonzert

Druck: Switch Entertainment

Anschrift: ul. Wczasowa 3, 47-400 
Racibórz, Tel.: +48 32 415 79 68
Mail: o.stimme@gmail.com

Frauenfragen Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Donnerstag, 11:00 und 21:00Radiopodcast: Was bewegt Frauen in 
Oberschlesien?

Zadania dofinansowano ze środków budżetu państwa. Projekte mitfinanziert aus dem Landeshaushalt.

Projekty wsparte finansowo przez Ministra Spraw 
Wewnętrznych i Administracji, zadania mające na celu 
ochronę, zachowanie i rozwój tożsamości kulturowej 
mniejszości narodowych i etnicznych oraz zachowanie  
i rozwój języka regionalnego na rok 2025:

Die im Jahr 2025 durchgeführten und durch das Innenmini-
sterium in Warschau geförderten Projekte, die als Ziel den 
Schutz der kulturellen Identität der nationalen und ethni-
schen Minderheiten haben, sowie auch der Bewahrung und 
Entwicklung der regionalen Sprache dienen:

1.	 Działalność zespołów artystycznych TSKN Woj. Śląskiego 2025
2.	 Ocalić od zapomnienia – obchody Tragedii Górnośląskiej
3.	 24. Konkursu Piosenki Niemieckiej
4.	 Bajkowe spotkania z Andersenem i braćmi Grimm
5.	 Wydawanie, redagowanie i dystrybucja czasopisma  
	  „Oberschlesische Stimme”
6.	 Realizacja niemieckojęzycznych audycji radiowych
7.	 Prowadzenie bieżącej działalności

1.	 Tätigkeit der Kulturgruppen des DFK im Bezirk Schlesien 2025
2.	 Vor dem Vergessen bewahren – Gedenkfeierlichkeiten zur 
	 Oberschlesischen Tragödie
3.	 24. Edition des deutschen Liederwettbewerbes
4.	 Märchentreffen mit Andersen und den Gebrüdern Grimm
5.	 Herausgabe, Schriftleitung und Vertrieb der Zeitschrift „Oberschlesische Stimme”
6.	 Realisierung deutschsprachiger Radiosendungen
7.	 Laufende Tätigkeit


